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Perſonalien.

Herr Altbürgermeiſter Dr. Johann Jacob Burck—

hardt, Sohn von Herrn Chriſtoph Burckhardt und Frau

Charlotte geb. Bachofen wurde als das jüngſte von

7 Geſchwiſtern geboren den 15. Auguſt 1809.

Schon im Jahre 1825verlorer ſeine geliebte Mut⸗

ter, 1834 den 79jährigen Vater und bald darauf meh—

rere Geſchwiſter, deren letztes im Jahre 1854ſtarb.

Seine Jugendjahre verbrachte der liebe Entſchlafene

im elterlichen Hauſe, durchlief die hieſigen Schulen,

ſtudirte ſodann in Baſel, Genf, Jena und Heidelberg

und erwarb ſich 1832, nachdemernocheinige Zeit in

Frankreich und England zugebracht, den Grad eines

Doctors beider Rechte.

Im Jahre 1835 verehlichte er ſich mit Jungfrau

Eliſabeth Ryhiner, welche ihm während 53 Jahren

eine liebe, treue Lebensgefährtin und unermüdliche Pfle⸗—

gerin war.

Ihre Ehe wurde mit 6 Kinderngeſegnet, deren Er—

ziehung er, obgleich karg in Lob und Tadel, mit regem

Eifer überwachte; mitvieler Liebe umfaßte er auch
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ſeine Schwiegerſöhne und Schwiegertöchter, ſowie die

22 Enkel und 4 Urenkel.

Ein harter Schlag für denliebevollen Vater war

der Verluſt ſeiner älteſten Tochter, Frau Eliſe Köchlin,

welche ihm in ihrem 31. Jahre durch den Todent—

riſſenwurde. Zu großem Troſte gereichte es ihm da—

her, als nach wenigen Jahren der verwittwete Schwie—

gerſohn ihm wieder eine liebe Tochter und den ver—
waisten Großkinderneinetreffliche Mutter zuführte.

Was die Thätigkeit des Verewigten betrifft, ſo

könnte ſie eigentlich in dem kurzen Worte zuſammen
gefaßt werden:

„Selbſtlos opferte er ſeine ganze Kraft dem Staate,

dem Gemeinweſen, dem Wohle des Ganzen.“

Es würde zu weit führen, alle die Aemter aufzu—

zählen die er während ſeines langjährigen Wirkens be—

kleideteund es mögen deren nur folgende erwähnt
werden:

Von 1837 bis 1870 warer Mitglied des Großen

Rathes, von 1836 bis 1870 des Großen- und von

1836 bis 1848 des Kleinen Stadtrathes und zwar

als Mitglied der Land- und Waldinſpection, des Spital—

pflegamtes und des Bauamtes, kürzere Zeit ſaß er,

meiſt als Präſident, in einer Reihe anderer Commiſſio—

nen und war auch 1848 Abgeordneter des Standes

Baſel an die Tagſatzung in Bern. — AlsRichter
wirkte er bis 1840 imCorrectionellen- und Criminal—
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Gericht, im Polizei-Gericht, im Geſcheid- und Waiſen—

Gericht und von 1840 bis 1848 imAppellations—
Gericht.

ImJahre 1849 wurde er zum Bürgermeiſter ge—

wählt; indeß war es ihmnicht vergönnt, lange in

dieſer verantwortungsvollen Stellung zu verharren, da

ſeine Geſundheit allzuſehr unter den Anſtrengungen des

Amtes litt und ſchon 1858, nach gjährigemeifrigen

Wirken, ſah erſich genöthigt, das wichtige Amt nieder—

zulegen. Die Bürgerſchaft bezeugte ihm den Dank für

ſeine treue Arbeit durch Veranſtaltungeinesfeierlichen

Fackelzuges.

Nach einigen Monaten der Ruhefühlte er ſich ge—

nügend gekräftigt,um dem Gemeinweſen aufs Neue zu

dienen; ſo war er noch während einer langen Reihe

von Jahren Mitglied oder Präſident des Staats-, Bau—

und Niederlaſſungs-Collegiums und arbeitete auch da

noch mit ſolchem Eifer und Erfolg, daß ihmder Kleine

Rath in beſonderer Anerkennung dergeleiſteten Dienſte

ein prächtiges Ehrengeſchenk überreichte.

ImJahre 1873 legte er, deninſtändigen Bitten

ſeiner Angehörigen nachgebend, ſein letztes größeres Amt

nieder und blieb nur noch Mitglied einiger, weniger

Anſtrengung erfordernder Commiſſionen, worunter ihn

hauptſächlich die Thätigkeitim Schooße der Commiſſion

zur Kunſtſammlung aufslebhafteſte intereſſirte, ebenſo

ſtand er als Meiſter der academiſchen Zunft vor.



Zog er ſich auch aus Geſundheitsrückſichten immer

mehr vomöffentlichen Leben zurück, ſo ließ doch das

rege Intereſſe an der Entwicklung ſeiner Vaterſtadt und

ſeines Vaterlandes, der kräftige Trieb überall mitzu—

wirken, wo es ſich um die Gründung undUnterſtützung

einer nützlichen, wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen oder

wohlthätigen Unternehmung handelte, nie bei ihmnach.

Selbſt als nach einer langen, ſchweren Krankheit,

die ihn im Sommer 1881 an den Rand des Grabes

brachte, ſein Augenlicht immer mehr verdunkelte und er

ſchließlich faſt ganz blind wurde, vermochte er doch

allen Vorkommniſſen der nähern und weitern Außen—

welt mit demregſten Intereſſe zu folgen.

Obſchon er nunganzaufſich ſelbſt und den engſten

Familienkreis angewieſen war, blieb er doch nach wie

vor weitherzig und trug das Wohl und Wehe des

Vaterlandes und der Vaterſtadt ſowohl als auch die

Werke des Reiches Gottes hier und in der Heidenwelt

auf theilnehmendem Herzen. Dankbar für alles Gute,

empfänglich für jede Dienſterweiſung, wurde er, je länger

die ihm auferlegte Prüfung währte, ſtets geduldiger

und heiterer und es darf wohlals innigſter Ausdruck

ſeiner wahrhaft chriſtlichen Geſinnung erwähnt werden,

daß er als Text der bei Anlaß der goldenen Hochzeits—

feier gehaltenen Andacht die Stelle des 103. Pſalm

1—4 wählte: „Lobe den Herrn, meine Seele, und was

in mir iſt, ſeinen heiligen Namen;
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Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was

er dir Gutes gethanhat,

Der dir alle deine Sünde vergibt, undheilet alle

deine Gebrechen,

Der dein Leben vomVerderbenerlöſet, der dich

krönet mit Gnade und Barmherzigkeit.“

Täglich hatten die Seinigen Veranlaſſung die Ge—

duld, die Liebe, die Heiterkeit des blinden Greiſes zu

bewundern und ſtets wird er ihnenein Vorbild bleiben,

ummit Gottes Hülfe auchihrerſeits nach beſter Kraft

in Liebe ihren Nebenmenſchen zu dienen und dem Guten

nachzuſtreben. Das Leben und Sterben des lieben Va—

ters iſt uns ein kräftiges Zeugniß dafür, daß denen die

Gott lieben alle Dinge zum beſten dienen müſſen. —

Wirſchließen dieſes unvollkommene Lebensbild mit den
Worten mit denen der Verewigte beiſeiner goldenen

Hochzeit ſeine Anſprache an die Familie abſchloß und

das ſich ſo herrlich erwahrte:
Mein Gottich bitt durch Chriſti Blut,

Machs nur mit meinem Endegut.

Am12. April, Abends 8 Uhr, wurde der unver—
geßliche Gatte und Vater, ohne die geringſten voraus—

gegangeneu Anuzeichen von Unwohlſein oder Erſchlaffung

bekundet zu haben, durch eine Herzlähmung ſtill und

ſchmerzlos aus dieſem Leben abgerufen, im Alter von

78 Jahren und 7 Monaten.



Werthe Trauerverſammlung!

So iſt uns denn hier in Gottes Haus, auf dem

Wege zur Stätte der Trauer und des Todes, nochein—

mal das Lebensbild des theuren Mannes vor die Augen

getreten, deſſen ſterblicheHüllewir nun zu Grabe ge—

leiten,und wir haben es dabei wohlalle recht tief

empfunden, wie ernſt und ſchwer dieſe Stunde vor allem

für die trauernde Familie ſein muß, aus deren Mitte

er nun auf Nimmerwiederſehen hienieden geſchiedeniſt,

und für welche in dieſer Stunde auch das letzte Band

des irdiſchen Daſeins und Zuſammenlebensſichlöſet,

das ſie mit ihm auf Erden ſo lange und ſo innig ver—
bundenhatte.

Wir habenineinreiches, vielbewegtes und langes

Leben treuer Liebesarbeit hineinſchauen dürfen, dasnicht

nur für den engern Kreis der Familie, ſondern auch eine

Reihe von Jahren hindurch für unſer ganzes Gemein—

weſen ein in mauichfachſter Weiſe fruchtbares und ge—

ſegnetes Leben geweſen iſt, wir fühlen es tief, wie viel

den lieben Seinigen und uns allen in ihm gegeben war

und wie viel ſie und wir alle nun dahingeben undver—
lieren müſſen, und wenn es ganz gegen denedlen, de—

müthigen und einfachen Sinn des J. Entſchlafenen wäre,
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deſſen Alles noch weiter hier zu gedenken, ſo wollen

und dürfen wir gewißlich doch das hier in Gottes Haus

thun, daß wir unſerm Gott und Herrndankenfür Alles,

was Er uns in Ihmgeſchenkt und Ihm die Ehre

geben für Alles,was Seine Gnade in Ihmgewirkt
hat.

Wir ſtimmen damitein, meine Lieben, in den Dank

und das Lob, welches er ſelbſt einſt bei der goldenen

Hochzeitsfeierin den Worten des 103. Pſalms dem

Herrn dargebracht hat, und es wird uns dadurch ge—

währt, einen noch tiefern Blick hineinzuthun in ſein

Leben und Sterben. Wirerkennen alsbald, daßall

ſein Streben und Wirken hienieden, ſoweit es nach außen

gerichtetwar, gegründet und begleitet, getragen und ge—

leitetwar von jener innern, ernſten und heiligen Herzens—

arbeit, die dem ewigen Heil der eigenen Seelegalt.

Das bezeugen beſonders die letzten Jahre ſeines
Lebens in ihremſtillen Frieden, die Abendruhe, die ihm

geſchenktwar nach des langen Tages Hitze und Arbeit,

— dasbezeugtſein ſauftes, ſeliges Ende. Währendſein

irdiſches, leibliches Augenlichtimmer mehr abnahm und

erloſch, wurde es vor dem innern Auge ſeines Glaubens

immer heller und lichter, und als die letzte Stunde

ungeahnt und unerwartet nahete, durfte er voll und ganz

die Wahrheit des ſchönen Pſalmwortes erfahren: „Bei

Dir iſt die lebendige Quelle und in DeinemLichte ſehe
ich dasLicht.“
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Gedenken wir deſſen, meine Lieben, ſo verſtehen wir,

warum denlieben Seinigen jenes Wort des Apoſtels

Paulus, das Dank- und Siegeswort, wieesgeſchrieben

ſteht in 1. Corinther 15, 55 und 57, ſo beſonders werth

und wichtig wurde zu Troſt und Stärkung bei allem

Schmerz des Scheidens und ſo auch das rechte Wort

für uns in dieſer Stunde: „Der Todiſtverſchlungen

„in den Sieg! Tod, woiſt dein Stachel? Hölle, wo

„iſt dein Sieg? Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg

„gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum!“

Dasiſt ein großes, herrliches Wort! Keines Menſchen

Herz hätte es je in ſich ſelbſt gefunden, keines Menſchen

Mundkönnte und dürfte es je von ſich aus ſagen, aber

der Herr hat es geſagt, der Herr, von demgeſchrieben

ſteht: „Ich war todt und ſiehe, Ich bin lebendig von

„Ewigkeit zu Ewigkeit und habedieSchlüſſel der Hölle

„und des Todes“, und er hat es ſeinem Diener Paulus

als ſelige Wahrheit in den Mundgelegt, daß esaller

Welt verkündet werde.

Wohlweiſet es uns weit, weithinausinjeneſelige

Zukunft, da dieſe irdiſche Welt nicht mehr ſein wird, in

die Zeit der letzten Poſaune, wie der Apoſtel in den

vorhergehenden Verſen berichtet, „da die Todten auf—

erſtehen werden, da das Verwesliche wird anziehen das

Unverwesliche und das Sterbliche die Unſterblichkeit“

— und wir empfinden dabei zuerſt nur umſotiefer

und ſchmerzlicher unſeres jetzigen, irdiſchen Lebens Mühe
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und Noth, Kreuz und Leid, — wenndie dunklen Todes—

ſchatten auf unſern Lebensweg fallen, fragen wir wohl

um ſo mehr in bangem Zweifel mit zagendemHerzen,

ob das große herrliche Wort auch uns gelte, ob auch

wir uns deſſen, und zwarjetzt ſchon, erfreuen und ge—

tröſten dürfen. Wir ſehen noch nichts von dem Siege,

in den der Tod verſchlungen iſt, und fühlen noch tief

den Schmerz und den Stachel des Todes — wir kommen

uns vor, nicht wie die Sieger, ſondern als die Unter—

liegenden. Und es iſt ja allerdings wahr, meineLieben,

der leibliche Tod und ſo auch des Todes Schmerz und

Trauer kann uns nicht erſpart, nicht vonuns genommen

werden, ſo lange wir auf dieſer armen, ſündigen Erde

weilen; aber das iſt ja eben das wunderbare, gottſelige

Geheimniß des Evangeliums: „Ja, wirſind als die

Sterbenden und ſiehe, wir leben!“ — Ja, dasgroße,
herrliche Wort gilt auch uns und heute ſchon, wie der

Apoſtel es ausdrücklich behauptet, indem er hinzufügt:

Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.

Das lernt der Chriſt verſtehen und ergreifen in

kindlich demüthigem Glauben am Kreuz auf Golgatha,

wo er das Wortſeines ſterbenden Heilandes vernimmt:

„Es iſt vollbracht!“ — das faßt er zu Herzen am

offenen Grabe am Oſtermorgen, wo der Auferſtandene

Leben und unvergängliches Weſen ansLicht gebracht,

und woesinKraft ſeiner Auferſtehung Wahrheit ge—
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worden, daß wer da lebt und an Ihn glaubet, nim—
mermehr ſterben werde.

Dort auf Golgatha und am offenen Grabe des
Herrn hat es auch unſer l. ſelig Entſchlafener glauben
und verſtehen lernen, daß er mit dem Apoſtel ſich deſſen
erfreuen und getröſten dürfe im Leben und imSterben,

daß der Tod verſchlungen in den Sieg und daß auch

ihm das Wortſeines Heilandes gelte: „Ich lebe und
ihr ſollt auch leben!“ — und mit großer Freudigkeit

hat er dieſen ſeinen Glauben noch bezeugen können beim

Genuß des hl. Abendmales in den jüngſt verfloſſenen
Feſttagen.

Wohlan, meine Lieben, ſo mögen wir denn wohl

hinausziehen zur Stätte der Trauer und des Todes und

ſeine ſterblicheHülledem Grabe übergeben, den Staub
dem Staube, in der getroſten Zuverſicht, daßerſelbſt,

der ſeines Glaubens lebte hienieden, nun auch ſchauen

dürfe, was er geglaubt. Wohl blicken wir ihm trauernd

nach umdes Verluſtes willen, den ſein Hinſchied, wie

für die l. Seinigen, ſo für unsalle inſich ſchließt

— aber wir ſchauen auch auf ihn als dereneinen,

von denen geſchrieben ſtehtin Gottes Wort: „welcher

Ende ſchauet an und folget ihrem Glaubennach.“

Haben wir doch bei demRückblick auf das arbeits—
reiche, geſegnete Leben des theuren Mannes vernommen,

wie mit der wachſenden Aufgabe der äußern Wirkſam—

keit auf ſo verſchiedenen Gebieten ſein reges Geiſtesleben
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auch mit wachſender Theilnahme ſich den Werken des

Reiches Gottes zuwendete und ihm immer mehr das

„Eine was noth iſt“ werth und wichtig wurde. Und

wenn es ihmdabei nicht au mancher ernſten Heim—

ſuchung und dunklen Führung Gottes, nicht an mancher

ſchweren Stunde, die der Herr über ihn kommenließ,

fehlte, — wenn er das Schriftwort auch reichlich an

ſich erfahren mußte: „Unſer Leben währet 70 Jahre

und wenn es hochkommt, ſind es achtzig, und wenn es

köſtlich geweſen iſt, ſo iſtes Mühe und Arbeit geweſen“

— ſoiſt ihm eben dadurch Gottes Wort und der Herr

ſelbſt immer mehr ſeines Lebens Licht und Kraft und

ſein Heil geworden, der Mittelpunkt, auf denhier ſein

noch übriges Leben und Streben gerichtet war, und

von dem aus ſein Lebensabend erhelltwurde. So ward

ihm in der Charwoche, die er noch mit den Seinigen

feiern durfte, das Wort des Evangeliſten Johannesbei

der Kreuzigung des Herrn beſonders eindrücklich und

bedeutſam: „Jeſus mitten inne.“

Ja, Jeſus mitten inne am Kreuz auf Golgatha,

rechts und links die beiden Schächer, das höhnende und

ſpottende Volk, das ihn in Blindheit verwarf, ringsum

die ganze damalige Welt, und nicht uur ſie, ringsum

die ganze, arme ſündige Menſchheit, für die Erleidet

und ſtirbt! — Jeſus mitten inne auch für ihn, der zu

ihm aufblickt als ſeinem Herrn und Heiland, der auch

ſeines Lebens Leben, ſeines Todes Todiſt.
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Und nunwir, meine Lieben, kommen wirnicht auch

her als Glieder der chriſtlichen Gemeinde von einem

Charfreitag und Oſtertag? — Iſt Ernicht auch uns

wieder vor Augen geſtellt worden als der Herr, unſer

Heiland, unſer einiger Troſt im Leben und im Sterben?

Gilt es nicht auch uns: Jeſus mitten inne in unſer

aller Leben und Thun?

Der Welt Leben in unſreu Tageniſtfreilich ein

gar unruhiges, vielbewegtes, maunichfach geſtaltetes,—

wohl ſtehen für Tauſende und Tauſende unter uns in

unſerer Zeit gauz andre Ziele im Mittelpunkte all ihres

Denkens, Strebens und Thun's — wohl ſind gar

große, ernſte, wichtigeAufgaben zu löſen in Staat und

Gemeinweſen, Haus und Schule, Kunſt und Wiſſen—

ſchaft.
Für unſre heutige Welt ſteht der Herr Jeſus nicht

mitten inue! — MitGleichgültigkeit und Geringſchätzung,

ja mit Hohnund Feindſchaft ſchauen gar viele von oben

herab auf das Kreuz des Herrn und das Wort von

Ihm, dasihneneine Thorheit iſt. Und dennoch, meine

Lieben, iſt und bleibt es wahr:

Jeſus mitten inne in der Weltiſt der Mittelpunkt

von dem ausalle unſer irdiſches Leben erhellenden

Strahlen des wahrenGeiſteslichtes ausgehen und alle

Kräfte zum wahren Leben und rechten Thun — nehmt



ihn weg aus unſrer Mitte, ihr nehmt mit ihm weg

was allein unſrem ganzen Leben hienieden den wahren

Werth, denrechten Segenverleiht.

O, wohluns, wennwirinunſremHerrnſolcher

Wahrheit immer gewiſſer werden! Wirwerdeninſol—

cher chriſtlichenHerzensgeſinnung darum keineswegs Alles

das gering ſchätzen oder gar verachten und vernachläſſi—

gen, was inunſrer heutigen Welt erſtrebt und gewirkt

wird, was des menſchlichen Geiſtes Arbeit in Kunſt

und Wiſſenſchaft und auf allen Gebieten des Lebens

leiſtetund ſchafft — hat uns doch eben unſer l. Ent—

ſchlafener darin ein ſo ermunterndes Vorbild vor die

Augengeſtellt, daß er ein warmes Herz undeinoffenes

Auge hatte für Alles was inunſren Tagenindieſer

Hinſicht geſchieht und ſelbſt treulich und eifrig mitwirkte;

— aber wir werdennievergeſſen dabei, daßkeine

Kunſt und Wiſſenſchaft dieſer Welt, keine irdiſche Weis—

heit und Klugheit, kein Werk hienieden, und wäre es

das Herrlichſteund Größeſte, den Feind überwindet

und die Machtbeſiegt, die ſolches alles doch zuletzt

in den Staub legt, — daßesnurEinengibtindeſſen

Namen undindeſſen Kraft wir ſagen können: Der

Tod iſt verſchlungen in den Sieg! Todwoiſt dein

Stachel? Hölle wo iſt dein Sieg? — daß es nur

Jeſus allein iſt, der uns ſelig macht undſchaffen kann,
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daß es nicht dunkelum uns und in uns wird, wenn

des Lebens Ende nahet, ſondern daß es dannheißt:

„UmdenAbendwirdeslicht ſein.“

Solches iſt ihm, dem l. Entſchlafenen, zu Theil ge—

worden, der Herr möge uns in Gnadenſchenken, daß

auch unſer Ende werde wie ſein Ende. Amen.



 



 





 


